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Predigtmeditationen 

2 •. Sonntag nach Epiphlllllas: Hebrier 12, 18-19 (20) 
21-25& 

Unser PredigtteXt steht in dem Kapitel 12 des Hebräer­
brtefs, das den Glaubensweg des neutestamentlichen 
Gottesvolkes beschreibt. Er ist das Mittelstück einer 
Paränese (12-29). Er begründet rückwärts blickend 
die Mahnung, Leiden tapfer zu ertragen und dem 
Frieden untereinander und der Heiligung nachzujagen 
(12-17) und zeigt vorwärtsschauend die erhöhte Ver­
antwortlichkeit und das strengere Gericht auf, das über 
das neutestamentliche Gottesvolk hereinbrechen wird, 
wenn es Gottes Warnung in den Wind schfägt {25b-29). 
Das Mittelstück der Paränese (18-25 a) - unser 
Predigttext - schildert die 'Oberbietung der furcht­
baren Heiligkeit der alttestamenliclien Gottesoffen­
barung durch die H~rrlichkeit der neutestamentlichen. 
Daraus resultiert: es geht bei der Auslegung nicht um 
so oder so zu interpretierende Einzelheiten - eine 
Einzelexegese der hier aufgereihten Begriffe könnte 
uns in die Uferlosigkeit führen - sondern um die 
Gegenüberstellun.g von Gesetz und Evangelium. 
Eine ausführliche Einzelworterklärung bietet o. Michel. 
~r Bri1·f an die Hebräer, Göttingen 1949, 8. Auflage. 
Dieser Kommentar dürfte in allen Ephoralbibliotheken 
vorhanden sein. Zweimal ist vom proserchesthai die 
Rede (18 und 25). Dies bedeutet Teilnahme am Gottes­
dienst der Gemeinde und damit ihr Nahen zu Gott. 
Der Gottesdienst des Alten Bundes führte zum Sinai. 
Sinai ist das Symbol des Alten wie Zion das des Neuen 
Bundes. per Alte Bund wird durch die sieben .v:erk­
male des Sinaiereignisses beschrieben: 1. betastlbarer 
Berg, 2. entzündetes Feuer, 3. Wolkenfinsternis, 
4. Schattendunkel, 5. Sturmwind, 6. Trompete11Schall 
(nach der rabbinischen Legende drang der Sch.:ill der 
salpig in siebzig Völker, aber nur eins gehorchte ihm: 
Israel, das deswegen „sein" Vollt wurde) 7. Schall der 
Worte (damit ist die Offenbarungsform Gottes gemeint, 
„eine Gestalt dagegen nahmt ihr nicht wahr"). Die 
Einzelzüge stammen aus Ex 19, Dt 4, 5 und 9 1tnd sind 
dort leicht nachzulesen. Gottes sichtbare Heiligkeit -
phantazomenon - und Gebot - diastellomenon -
werden in ihrer Anschaulichkelt und Furchtbarkeit 
herausgestellt. Gerade ihre Anschaulichkeit ist für den 
Hebräerbrief ein Negativum, denn eben durch sie wird 
Gott unnahbar und Mensch wie Tier werden von ihm 
ferngehalten (19 b-21). zusammengefaßt ergibt sich: 
die Olfenbat • .mg des Gesetzes Gottes überwindet den 
Abstand des 'Menschen zu Gott nicht. Sie vertieft im 
Gegenteil die Diastase. Auf dem Wege des Gesetzes 
kann man zu Gott nicht kommen. · · 
Ganz anders die Offenbarung des Evangeliums,, die in 
dem anderen Offenbarungsberg Zion sym®Usiert ist. 
Hiervon kann Luther begeistert sagen: Haec omnia 
sunt in•risibilia quidem, sed amabilia, sicut illa visi­
bilia, sed terribilia. Mit den „haec" meint er die acht 
Merkmale des Neuen Bundes und seiner Güter: 1. Zion~-

berg = hinimlisclles Jerusalem, 2. Stadt des lebendigen 
Gottes, 3. Festversammlung der Engelmyriaden 
4. Gemeinde der im Himme]{sbuch) aufgeschriebene~ 
Erstgeborenen = Gemeinde des Neuen Testamentes 
5. Gott der Richter aller '(als Weltenrichter wie a~ 
Rechtsschöpfer), 6. Jesus als Mittler { = Bürge) des 
Neuen Bundes und das 8. Besprengungsblut Christi, 
das als Messiasblut besser als das Märtyrerblut Abels 
redet, indem es Vergebung und Gnade proklamiert. 
Wir verstehen, wenn Luther weiter sagt (zitiert nach 
Vielhauer GPM 1.947 I c. S. 51 ff.): et his acceditur fide in 
spiritu, sicut illis accessum est pedibus et carni. Jucun­
dissimum enim est per fidem id effici, ut nobiscum 
sint, immo nostra sint Deus, Christus Eccleesia angeli 
sancti et omnia prorsus. ' ' 

Das alles wird - wie oben gesagt - nur richtig ver­
standen und gepredigt, wenn man immer vor Augen 
hat, daß es sich dabei um ein Stück Paränese handelt. 
Vergißt man dies, so muß die Predigt falsch werden, 
denn dann werden leicht die Merkmale des Alten wie 
des Neuen Bundes so beschrieben, als ob es sich um 
statische Vorfindlichkeiten handelte oder aus der Kon­
frontierung der beiden Offenbarungssymbole - Sinai 
und Zion - wird ein Nacheinander. Gewiß ist Christus 
des Gesetzes Ende wie er der Sieger über den Tod ist, 
aber doch nicht so, daß das Gesetz wie der Tod nicht 
immer wieder Versuchung und Anfechtung für uns 
wären denen es im Glauben zu widerstehen gilt. Nach 
wie vor ist das Gesetz, indem es uns hin und wieder 
als Möglichtkeit, zu Gott zu gelangen, erscheint. für 
uns Versuchung. Neue Menschen sind wir nur im 
Glauben. Daß unser Predigttext Paränese ist, bewahrt 
uns davor, ihn irgendwie nur historisch zu sehen (Gott 
sei Dank, daß wir es soweit gebracht haben), sondern 
im besten Sinne des Wortes: dialektisch. Grundton der 
Predigt soll das überwältigte Staunen über die erschie­
nene Liebe Gottes - wir stehen in der Epiphanias:zeit 
und singen als Graduale „Gottes Sohn ist kommen" 
und hören das Evangelium von der Hochzeit zu Kana, 
auf der Christus seine Herrlichkeit offenbarte - und 
die durch diese große Liebe Gottes hervorgelockte 
Liebe bei uns allen sein. 

Da in unserem Predigttext die Kirche angeredet ist 
{proselelythate), werden wir davon ausgehen, daß diese 
durch das Kommen Christi (Epiphanias) konstituiert 
ist. Wir haben sein Kommen im Gehorsam des G lau- · 
bens anzunehmen. Denn dies ist der einzige Weg. um 
zu Gott zu kommen. Alle anderen Wege die die Men­
schen immer wieder suchen, enden am Sinai. Seit dem 
Kommen Christi ist der Weg des Gesetzes als Möglich­
keit, zu Gott zu gelangen, ein Irrweg. Wir werden von 
den modernen Versuchen, auf diesem Wege Gott zu 
nahen, kräftig reden müssen .. Wir müssen uns nach 
den Motiven unseres Glaubenslebens fragen lassen. Es 
ist nicht alles aus Dankbarkeit gegenüber dem. Wunder 
der Epiphanie Gottes geboren. was sich als fromme 

51 



f>raxl.s unseres Lebens zeigt. Jeder Prediger wird hier­
für reichlich Anschauung aus seiner Gemeinde wissen. 
Unser Kommen zu Gott bnn nur auf dem Wege des 
Evangeliums gl$.chehen, d. h. indem ChristUi zu uns 
kam und· uns suchte, nahen wir uns Uun all die von 
ihm. Ge!u,00.tmen. F-0l~des wird ~i der Predigt her­
vorzuheben sein. Dutdl • Komaea CllrisU bat Gott 
unt au Btifrfm seiner Staclt s-..t. d. h. zu Gliedern 
seiner Kirche. Sie ist als Ort seiner Nähe kein Ort des 
Schreckens, sondern ein Ort der Gnade. Hierüber ist so 
zu predl,aen. -'1a0 die G.emeinde darilber wirklich froh 
wird. Ihr Gott ist König und Richter, der 81!inem 
Volke Recht schafft. I'hr Bürge ist Christus, der ihre 
Schuld getilgt hat und gegen die Anfechtungen von 
Sünde, Tod und Teufel hilft. Als Bürger seiner Stadt 
werden wir mit seinem Lei1b und Blut gespeist. Diese 
Stadt Gotte$ ~6t Bluuntl und .Jmfe. Im Gottes­
dienst vereinen sich <;lie Bürger dieser Stadt auf Erden 
mit der panegyris der Myriaden von Engeln. In ihm 
sind wir Kinder, Erben und Erstgeborne, Aber nicht 
nur in der Vertikale - um es so zu sagen - sondern 
auch in der Horizontale sind die Kinder Gottes vereint 
im proserchesthai. Gott ist aller Richter, aber anders 
als am Siaai. Er verschafft Recht und Gerechtigkeit 
und setzt dem Unrecht ein Ende. Daraus erw'ächst für 
die Kirche die Konsequenz, Gott in seinem Handeln 
an der Welt nachzufolgen. Die Stadt Gotte& umfaßt 
Gegenwart und Zulainlt wie Vetsanrenhelt. Mit dem 
Tode der vollendeten Gerechten hört ihre V'f!l'bindung 
zur Kirche nicht auf, sowenig dadurch ihre Verbindung 
zu Gott aufhört. Die Verbundenheit der Lebenden mit 
den Toten ist nicht geprägt von wehmütiger Einsam­
keit, sondern 'Von dem Bewußtsein der Gernein3amkeit 
der Heimgegangenen mit den hier Lebeft<ten. Hier sei 
besonders auf die Aussagen in der Präfatie htngewfesen, 
die der ~meinde viel zu wenig verdeutlicht werden. 
Wel<:!hes Wissen uns hier die 0$tkirche übermitteln 
kann zeigt das 'Zitat von Je>h. Shakow11koy bei Viel· 
hauer ( a. a. 0. S. 55): „Es gibt keine Einsamkeit -
welche Freude! - es gibt keine Einsam~it in der 
Welt; denn es gibt ja Deine Kirche." Das Funfmtent 
dieser Stadt Gottes und Ihr Haupt surleldl kt Christus. 
Er ist Anfänger und Vollender. unserel! Gla.Ube?:ls. Ei' 
verbürgt ( = Mittler) den Neuen Bund. Sein Blut ver­
kündet die neue Heilsordnung und ~.dem Heilsweg 
des Gesetzes ein Ende (vgl. WoChen.sPruch Joh. 1. 17). 
Von dieser „Rede", von dieser" Verkündig1.u1g lebt die 
Kirche. Sie nicb,t annehmen zu wollen. hieße die War­
nung ln den Wind zu schlagen., die in V. 25 ateht: 
„Sehet darauf, daß ihr den nicht abwei1t, der da reqet." 

Kaden - Schöneck, l{Vogtl) 

3. Sonntag nach Epiphanias: alimer 1, H..-1'7 

An diesem Text wird besonders klar, daß c'ie Predigt 
des Gewicht des Sonntags im Rhythmus des Kirchen• 
jahres stark berücksichtigen muß: Diilser epistolische 
Text begegnet uns auch am Vorabend ·des Beiformationl­
festes, und es wird manclJ.en geben, der in der Er­
innerung an :Martin Luthers Turmerlebnis gern diese 
bedeutungsvollen Verse für eine :Predigt am Refol'­
mationsfest wählt. Aber für unsere Meditation ist 
wichtig, daß dieses Wort aus dem Römerbrief Prt!digt­
text am 3. Sonntag p. Epiphanias sein soll. Es ist 
innerhalb der Erscheinungszeit der ~nntag, der am 
meisten den Blick auf den missionariachen Auftrag 
lenkt. Das Evangelium von dem heidnischen Haupt• 
mann ·(Matth. 8, l-13) gibt den Grundton für diesen 
Sonntag an. Der Woelwns~uch faßt mit dem Wort aus 
Luk. 13, 29 die Botschiaft zusafflfOen. Der Wochenspruch 
hat zum Thema: Du, Herr, bist der Höchste in allen 
Landen. Das Wochenlied nimmt diese Töne auf und 
formt sie· zum Aufruf an die Heidenwelt: · LObt Gott, 
den Herrn, ihr Heiden all. 

Die8 a.Des muß der Prediger bei der Auslegung unseres 
Textes mitbedenken. Es ist keine Rede davon, daß 
dem Text etwa Gewalt angetan Wird, indem man ihn 
in den Rhythmus des Kirchenjahres einolldnet. Aber 
wie wichtig es ist, diese zusammenhänge zu beachten, 
wird eben bei einem solchen Text deutlich, der in ver-­
schiedenen Kirchenjahreszeiten begegnet, 
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Wenn uns das klar ist, dann werden wir zweierlei 
n'cht tun: Wir werden nicht von Vers 17 au$ifehen und 
z u er s t Martin Luthers Turmerlebnis in8 Gedächtnis 
rufen, und wir werden f~rner nicht auf den Gectan-.n 
kommen, V'1'S 14 und lß rasch zu übergehen oder ganz 
zu übe~, -da j4 dle Aussa&e in Vers l~ und 17 
untre gan~ Autinerksarnlceft 'erheischt, von dtr uns 
nach unserer Meinung die einleitenden Verse n;ur aD-
lenken. · · · 

Nein, Wir we;rden von Epiphanias her diesen Text so 
sehen, daß die .aten beiden Vene ihr Gewicht haben. 

1. Wir schulden das Evansellum der Welt 
Der Apostel macht nicht einen Abstecher, um auch 
einmal in der Hauptstadt des Reiches gewesen zu sein, 
sondern für. ihn gehört es zu dem Plan Gottes .. daß 
seine Boten nicht nur die Juden und Griechen. sondern 
auch Rom und damit gleichsam sinnbildlich die ganze 
Welt erreichen. Es ist nicht in unser .Belieben gestellt, 
ob wir die Botschaft in die Welt tragen wollen, 
sondern wir sind dies zu tun schuldig, Wir können 
auch nicht eine Auswahl treffen in der Wei&e, zu er­
kunden, wo Wir wohl angenehm sind, sondern der 
Auftra&t, den die Kirche hat, gilt für die Welt - für 
die Weisen und Nichtweisen, für die dem Evangelium 
offenen und für die, die Gott ferne sind oder nichts 
von ihm Wissen wollen. Es gibt kein Land, kein Vollt, 
keine Volksschdcht, ·die ausgespart ist. Die Tatsache der 
,I<:oexistenz' mit dem Atheisten ändert nidlts dat'an, 
daß lieh der Auftrag für uns, das Evangelium zu .ver­
künden, auch auf sie beiieht. 

2. Die Bereehti111Da des AUftrares 
Wie kommt Paulus dazu, es für nötig iu halten. in 
einEm} so geordneten Staatswesen wie dem römischen 
und in einer so imponierenden Stadt wie Rom das 
Evangelium zu verkündigen? ,Ich schäme mkh. des 
Evangeliums von Christo ~icht,' . dieses Wort des 
Apostels ha~n manche Ausleger so verstanden, als 
müßte sich der Apoatel &leichsatn innerlich einen Ruclt 
geben, um es zu Wll;gen, als kleiner :Mann aus der 
Provinz, d:ies-er Cl'O.ßel.l Welts~dt .Rom das :Evangelium 
anzubieten. llas ist sicher ntctit richtig. Vielmehr spricht 
aus diesem Wort (V. 16) das 13ewußtsein, etwas zu 
bringen, das a\lch die Leute in Rom dringend ge­
brauchen. Und Wr uns gilt: nicht nur in Rom - auch 
in Berlin und London und Moskau und überall. Aber 
wohl gemerkt: . Paulus sagt nun nicht: Der lferr hat 
mich beauftragt. und datnit mag es genug sein. Die 
Fierecht~ng des Auftrages wird also nicht vom Befehl 
Gt>ttes herteleitet, sondern von dem, das Gotte& Er· 
barmen soausagen hervorgelodtt hat: weil die Men· 
sehen samt und soodel'll ohne Gott verloren sind. weil 
sie unentrinnbar c:Htm V~n prel.&gegeben sind 
Cval. aöm. 1. 18 ff .. ). darum ist die Ber«iltigUng des 
Auftrages wohl begrün~et. Es gibt nichts anderea, das 
selll macht. ala die Kraft Gottes, d1e durch da.t Evan· 
gellum eeschenkt wird. An dieser Stelle kann unsere 
Besinnung nicht davon absehen, das Bild des Menschen 
zu aeicti.nea, Wie es Paulus Kap. l, 18 ff. tut. Es hat 
sieb von eh und je nichts daran geändert. daß der 
Memcb dq Oesdlöpf statt des Schöpfen verehrt. Das 
20. Jahrhundert liefert betedte Beispiele. Wir können 
nicht davon absreMn, daß die An~ng des Geschöpfes 
als eintt ~. dem alles möglich iBt, der Auadruck 
für die ~eme ilt, die ein Ausdruck zugleich dessen 
ist, .daß w.\f vor Gott.schuldig sind. In einer Zeit der 
Verba~lolun1 des nicht nur gottlosen, sondern damit 
gleld1sam selbJtändig neben Gott existierenden Wesens 
- in allen Völkern. ~'ber aueh bei uns im ganzen und 
gam peratinlk:h - m.il$$en wir deutlich sagen, daß dies 
:llles das z.ichen des Verlorenseins vor Gott trägt. 
Ea iat dabei dringend. zu warnen, daß das Gemeinde­
glied unt~ der Kaniel nicht meint: Gott sei· Dank -
ich . bin '• nicht. 
Es ist kein Grund vorhanden, daß eile Hörergemeinde 
sich ausseh.ließt. Sie wird vielmehr mit dem Prediger 
selbst sich durt'h den Text erinnern lassen, daß ihre 
Sch11ld nodl tiefer liegt, da Sie ja etwas ~ß von der 
innersten Berechtigung des Auftrages und dlln'\it im 
Zusammenhang . nur schmerllldl daran denken kann, 
daß bei ihr das Wort ,sieh schämen• tatsldlllt'h eine 



lapidare Bedeufüng hat. Oie Gemein~ darf nieht davon 
a:bseMn, daß sie der Welt rnögll~ das Evan:­
gelium heute wie früher schuldtg ·bleibt und viel4!8 so 
in det Welt steht, Weil die Getneimie die K.mt Oc>ttes 
eben nicht beieutft hat.. , .· 

·s. Gottes lreU ftir 4t& ~ 

Unsre Schau, die Dinge mit Namen zu nenMn, ver· 
baut. u.ns das Verständnis dea Evangeliums. Die Ge­
rechti&keit, die vor G&tt gilt. ist nicht unser, sondern 
Gottell Werk. Wir können nidltll dazutun, daß wir vor 
Gott etwas gelten~ Wir sind ungerecht und ohne Heil. 
Erst wenn wir das sehen, sind wir offen für das 
Wunder Gottes .an uns. Nunmehr mag in unserer :be• 

. si.nnung di.e Erinnerung an Luthers Tunnerlebnil ,platz 
haben, denn. von da öffnet sich das Verständnis diesell 
so widl.tigen 17. Verses. Hieran ist dem Reformator das 
Verständnis für die rettende Gerechtigkeit Gottes auf­
gegangen. "t>a ich Tag und Nacht den :tusammerihang 
jener Worte überdachte, begriff ich,_da Gott sich mein 
erbarmte e$ endlich: Die ·Gerechtigkeit Gottes wird 
darin offenbart, wie geschrieben steht: ,Der Gerechte 
wird seines Glaubens .leben.' Da fing ich an, die Ge­
rechtigkeit Gottes zu verstehen, durch die der Gerechte 
durch Gottes Gnade lebt, nämlich aus Glauben, so daß 
dies der Sinn ist: Es wird durch rjas Evangelium die 
Gerechtigkeit Gottes offenbart, dui'chi die der barm­
herzige Gott uns rechtfertigt durch den Glauben. wie 
geschrieben steht: Der Gerechte ·Nird seines Glaubens 
leben. Ich durcheilte in Gedanken die Schriften und 
fand auch in andern Worten einen llhnlichen Sinn: 
Gottes Werk ist, was er in uns wirkt; die Kraft Gottes 
ist die, durch welche er uns stark macht; die Weisheit 
Gottes - er ·macht uns weise, die Stärke Gottes, das 
Heil Gottes, die Ehre Gottes." Und ein Zitat aus der 
Auslegung des Römerbriefes 1(Luther, Ausgewählte 
Werke, CMerz> Bd. 2, 23): Man darf „hier unter Ge­
rechtigkeit Gottes nicht die verstehen, durch die er 
selbst gerecht ist in sich selbst, sondern. die, durch die 

· wir von ihr.n her gerecht gernacht werden, Das ~ht 
dttrch den ·Glauben an das Evan~Uum. Sie heißt 
Gottes Gerechtigkeit im Unterschied von der'Menschen­
gerechtigkeit, die aus den Werken kommt. "Bei Gott 
geht die Gerechtigkeit den Werken voran, und die 
Werke wachsen aus ihr." Abnlich die Tätigkeiten eines 
Bischofs oder Prieflters, die niemand. ausüben kann, er 
sei denn zuvor geweiht und dazu geheiligt. Dieses Beil 
Gottes· ist unterschiedslos für j«len da, der s'idl dieser 
Botschaft irn Glauben öffnet (Sdunitz). 

Gerhard Bosinskl - Neustrelitz 

4. Sountag nach Epiphanias: Eplt. l, 15-23 
1. Glaube, Liebe, · Dank, Bitte - mit diesen vier 

Worten stellt der Verfasser die Verbindung mit 
den Empfängern des Briefes her und macht er­
kennbar: Es spricht der Bruder zu Brüdern. So 
wird auch deutlich, welche Gemeinschaft sie anein­
ander bindet: Nicht Interessengemeinschaft oder 
Genossenschaft, sondern Glaube an den Herrn 
Jesus und Liebe zu den Heiligen, also die Gemein­
schaft einer Berufung, das Stehen in der gleichen 
Realität der Liebe. Dank und Fürbitte. aber be­
zeichnen die dauernde Spannung, in der die so 
Berufenen sind. „Beim Gebet sagen die Namen, 
mit denen Gott angerufen wird. jedesmal, worauf 
sich die Zuveraicht der Bitte stützt und woher 
sie ihre Gewißheit nimmt, von Gott das Erbetene 
"zu empfangen" (Schlatter). Wenn der Verfasser zu­
nächst den Gott unseres Herrn Jaus Christus 
nennt, so drückt sich darin die Gewißheit aus, 
Gott werde sö an der Gemeinde handeln und sich 
ihr to erkeftlllE!n geben Wie er an Jesus ~lt 
hat und von ihn'l erkannt worden ist. Vater der · 
Herrlid\keit rn~nt dann wohl, daß diese?' Gott 
seine Herrlichkeit . nicht als das fascin0$Um et 
tremendum den Men8chen vorhalte;· sondern sie 
ihnen Wie ein reChter Vater gibt naeh dem Maße, 
das er für zuträgilcll hält. Sophia blickt auf Vers 8 
zurück, ·apokaJypsis dürfte in rnYBteerion Vers 9 
seine · Entsprei:hung haben. Da es ·um Etkenntnis 
GOttes .ptit, iiftd Weilbeit und ~baruils an d:en 

GeJ,st gebunden. durch ihn offenbart er das Ge­
heimnil seines~ Willens; durch ihn· schenkt er die 
~ns.lcht in die gegebene Wahrheit. 
Di8 ophthahnoi tees kardias sind Ausdruck der 
Veränderung, die Gott am Herzen, dem Lebens­
zentrum des inwendigen Menschen wirkt. Denn 
nur als von ilun selbst Erleuchtete. im Licht des 
Geistes Sehend-GeWordene vermögen die Glauben­
~ zu erkennen; zu welcher Hoffnung - Vers lC 
- sie berufen sind~ welcher J;'teiehtum an Herrlich­
keit ihnen, den von Gott Geheiligten beschieden 
ist - Vers 11. Nur, wo die Augen des Glaubenden 
auf .Christum gerichtet sind und bleiben, da wird 
die ganze Größe der Gottestat erfahrbar, die in 
der Gemeinde und durdt sie zur Wirkung ge-

. kommen ist. Denn diese Kraf4; Gottes ist nicht eine 
. in sich ruh~de Größe, die in mystischer Schau 
verehrt wird, sondern die in diese Welt herein­
brechende dynamis, von der man sich nur über· 
wältigen oder vernichten lassen kann. Das heißt 
aber wiederum nur, daß der Glaubende auf die 
eschatologische Zukunft hin ausgerichtet wira mit 
seiner Erkenntnis. 
Allerdings ist der Grund solcher Schau das ge­
sdtichtliche Ereignis des Todes und der Aufer­
weckung Christi. Daß Gott eben dieselbe Kraft, 
durch die er Christum auferweckt· hat, an den 
Glaubenden wirksam werden läßt, das allein stellt 
sie in seinen. HerrschaftSbereich, in den Vollzug 
neuer 1 Existenz, in dem sie bekennend erkennen 
können. Dieselbe Kraft hat auch Christum erhöht 
zur Rechten des Vaters zur Herrschaft ~ber die 
ganze siclltbar& und unsichtbare Schöpfung. In der 
jetlt noch verborgenen Herrschaft Christi über 
Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft - „die vier hier 
gebraucllten Bezeichnungen stammen aus der spät­
ji\dlschen Engellehre" {Rendtorff) - liegt sowohl 
deren Würde als auch ihre Begrenzung. Die Engel­
mächte werden nicht einfach als nichtseiend be­
zeichnet, aber sie haben Wirklichkeit und Macht 
nur unter dem erhöhten Christus, das heißt, sie 
haben ausschließlich dienende Funktion. 
Aber diese letzte Aussage in Vers 21 leitet wohl 
doch nur über zu dem Eigentlichen. dem der Brief 
hier zusteuert. Es geht ja, gerade weil hier gno­
stische Motive verwendet sind, nicht um eine Spe­
kulation über die himmlische Wesenheit des Er­
lös~. sondern um sein geschichtsmächtiges Wirken 
in der Gemeinde und in der Welt. Die Herrschaft 
des Auferstandenen über alle Dinge, das Untertan­
sein des Alls unter den Gekreuzigten wird be• 
hauptet. Was Psahn 8, 7 vom Menschen gesagt ist, 
das ist wirklich gewor-Oen in der _,Paradoxie des 
Kreuzes, alle !Dinge sind unter den Füßen des 
dort Erhöhten. Utld nach der analogia crucis voll­
zieht auch der Christus seine Herrschaft. „Gott 
hat ihn .gegeben zum Haupt über alles in der 
Gemeinde, die sein Leib ist" - das heißt doch, der 
totale Herrschaftsanspruch und ihr konkreter Voll· 
zug wird in der Gemeinde geltend gemacht und 
geschieht in dem Hauptsein Christi und dem Leib· 
sein der Gemeinde. 
Die anakephaiaioosis (Vers 10) ist also primär nicht 
ein noch ausstehendes Geschehen, sie illt vielmehr 
ge.::enwärtige Wirklichkeit in. der Proklamation der 
Christus-Herrachaft durch die verkündigende Exi· 
stem der Gemeinde. Als Leib Christi illt die Ge­
meinde eschatologisches Phänomen, an ihr Wird 
stellvertretend deutlich, daß Christus der H~rr über 
alles ist. ,,Sooma ist das Organ, welches die 
kephalee beherrscht und durch welches sie ihre 
Entschlüsse ausführt" (v. Soden), das heißt- hier: 
Im Leibsein der Gemeinde will Christus das Haupt 
der ganzen Sehö.pfung sein. Darum wird ja auch 
im letzten Vers der Leib, die Gemeinde das plee­
rooma toU ta panta en pasin .pleeroumenou. ge-

. nannt. ,· Kirche als Leib Christi ist Fülle Christi, . 
der alles erfüllt. Das bedeutet zunächst gemäß 
Vers 10: In der Ge,meinde ist die Erfüllung der Zeit 
·vorausgenomm~n. Das heißt dann aber aw::fl;; Die 
Erfüllung der Zeit geschieht .im Leibsein der' ·q-e­
~ 'W.f1 .·tUftf· ·gofen) Ul ilinl die. ·I#bB 4es 



Hauptes .Christus. das Geset;i:, die Verheißungen, 
den Ratschluß Gottes, das Lob seiner Herrlichkeit, 
alles in allen el,"füllt (gemäß Römer 13, 9 f.). Daß 
Christus dennoch Haupt bleibt und sich nicht iden­
tifiziert mit der Gemeinde, seinem Leib, erhält die 
Seinen im demütigen Gehorsam und glaubender 
Hoffnung auf die letzte Erfüllung. 

2. a) Wie Glaube und Liebe das Wesen der christ­
lichen Gemeinde konstituieren, so werden sie 
a1;1c:h im Dank für die . empfangenen Gnaden• 
gaben und die Tröstung durch das Christsein der 
Anderen Bowie in d~r gegenseitigen Fürbitte zum 
verbindenden Moment der Gemeinde über alle 
1Grenzen, Mauern und Räume hinweg. Daß das 
so ist, liegt nicht an der Treue und Liebesl;traft 
der Gemeinde, sondern ·an dem Geist, der uns 
Gott in Jesus Christus als den Vater aller Herr­
lichkeit offenbart. Dieses Offenbaren ist aber zu­
gleich Berufen in die Hoffnung auf Gottes vollen­
dendes Wirken und Zuspruch bleibenden Lebens 
vor Gott. Dem Glaubenden bleibt die Bitte um 
Erleuchtung des Herzens, damit er die Wirklich-

. keit des ihm angebotenen Heils erkennt und 
darin lebt. 

b) Das Leben des Glaubenden und in ihm das 
ständig erfahrbare Wunder der Erneuerung hat 
seinen Grund in dem geschichtlichen Ereignis 
von Kreuz und Auferstehung, das Gott in der 
Erhöhung Christi zu seiner Rechten deutet als den 
Beginn . der unumschränkten Herrschaft Christi. 
Der Erhöhte übt diese seine Herrschaft aus in 
der Verborgenheit seines Leibes. der ·Gemeinde, 
indem er als das von ihr geglaubte Haupt seine 
Vollmacht verbürgt und gibt. Im Leibsein der 
Gemeinde kommt ihre innige Verbindung wie 
ihre· Nichtidentität mit Christus zum Ausdruck. 
Darum hat sie weder einen Herrschaftsanspruch 
auf die Welt geltend zu machen noch darf sie der 
Welt das Ärgernis ersparen, daß der Gekreuzigte 
der Herr ist. 

c) Wie der Grund der Gemeinde und des Glaubens 
des Einzelnen die in Christus Ereignis gewordene 
Liebe Gottes ist, so ist auch der Inhalt ihrer 
Existenz die· Liebe zum Nächsten. In der Liebe 
der Gemeinde gefällt es Christus seine ganze 
:Fülle wohnen zu lassen. Weil es nicht um Er­
füllung der Natur, sondern der Geschichte geht, 
vollzieht der Erhöhte seine Herrschaft nicht im 
!Durchdringen des Alls, sondern im konkreten 
Dienen der Gemeinde. Die Erfüllung der Welt, 
ihrer Geschichte und Zeit ist der eschatologische 
Prozeß, der in Kreuz und Auferstehung Christi 
begründet ist und begonnen hat, in dieser Welt­
zeit durcll das Hauptsein Christi in der Gemeinde 
vollzogen und weitergeführt wird, bis er in der 
endgültigen anakephalaioosis den ganzen Heils­
plan Gottes vollendet. Daß die Gemeinde Ort und 
Werkzeug der Erfüllung ist, das ist ihre unzer­
störbare Bedeutung, das erhält sie in dieser Welt­
zeit in Glaube, Liebe, Hoffnung unter ihrem ver­
borgenen Haupt Christus. 

Christoph Thurm - Weimar 

Let:rter Sonntag Dll()h Epiphaniast ~. Kor. 3, 12-18; 4. 6 

1. Mit dem Begriff Hoffnung faßt !Paulus alles zu­
sammen, was er seit 3, 4 von der Herrlichekit des 
apostolischen Amtes gesagt hat. Daß Diener des 
Neuen :aundes da sind, daß der Geist wirkt, der da 
lebendig macht, daß die Herrlichkeit des Amtes 
bleibend ist, das ist eschatologisches Ereignis und 
wird darum paradoxerweise als Gegenstand der 
Hoffnung gekennzeichnet. Es geht. darum, daß der 
Leser in dieses eschatologische Geschehen hinein­
gestellt w~rd und da zu stehen kommt, wo .er sich 
von der verwandelnden Kraft des Geistes bewegen 
läßt von einer Herrlichkeit zur anderen. Diese Hoff­
nung, dieses In-Bewegung-Gekommensein ist Grund 
der parrheesia, der „Offenheit im Reden, die nichts 
verschweigt oder· verhüllt" (Bauer, Wörter.buch). 
„Die parrheesis besteht im freimütigen Aussprechen 

dessen, was Vers ·4 als die pepoitheesis bezeichnet­
iSt" (Kümmel). Paulus füllt also diesen Begriff, der 
zunächst dem politjschen Sprachgebrauch angehört, 
mit der theologischen Bedeutsamkeit der pneuma• 
tischen Gewißheit. Wo der Christ als Hoffender teil­
hat an der neuen Heilsordnung, da folgt aus dem 
nun trehm ZUgang .e:u Gott auch die Offenheit und 
'Freueigkeit gegenüber den Menschen. Die otfer.iheit 
des Christen zum Menschen ist nichts weiter als 
das gehorsame Gehen durch die Tür, die Gott ge-

. öffnet hat, indem er den Geist gibt. In Exodus 34, 
29-35 ist nicht klar zu erkennen, warum Mose sein 
AntlitZ verhüllt. Die Deutung des Paulus geht von 
der Tatsache aus, daß der Abglanz immer wieder 
erneuert wurde, also der Vergänglichkeit angehörte. 
So ist für ihn die Verhüllung Zeichen der Vergäng­
lich\teit des Alten Bundes und Symbol der Ver­
stoCkeung. Israel weiß nicht um das Ende des Ge­
setzes, weil es sein heimliches Ziel nicht aner­
kennt, Gottes errettendes eschatofogisches Handeln 
vermittels der tötenden Kraft des Gesetzes. In der 
äußeren Ordnung, die Thorarollen in den Synagogen 
außerhalb des Gebrauchs mit leinenen Hüllen zu 
verwahren, sieht Paulus den tieferen Tatbestand 
abgebildet, daß das Alte Testament sein Ziel in 
ChristUs 'hat und sein rechtes Verständnis nur vor. 
ihm erschlossen wird. Weil Israel die geschichtllclle 
Tatsache des Neuen Bundes nicht anerkennt, weil 
es also letztlich das zum Ziele führende Han:leln 
seines Gottes negiert und ersetzt durch das Ver­
trauen auf den eignen Gesetzesdienst, von dem es 
Leben erwartet, darum kann es den Bund vom 
Sinai nicht als alten, in Christus abgetanen Bund 
verstehen, darum verbaut es sich das Verstehen der 
jet:r.t 'eingetretenen Situation, darum geht es an dem 
ihm :mgebo·tenen !Heil vorüber. 
Paulus zitiert Vers 16 in freier Form Exodus 34, 34, 
um zu zeigen, daß schon das Alte Testament den 
Weg aus . der Verstockung gewiesen hat. Es gibt 
diesen Wel,,, aber er kann nicht einfach im An­
knüpfen und Überhöhen des Bisherigen gefunden 
werden, sondern nur in der totalen Umkehr zu 
Gott. Gott verleiht durch die Predigt .ies Neuen 
Bundes die Gerechtigkeit, Christus ist. das Leben 
und ist der Geist, der dieses Leben schafft und 
verbürgt. Die Umkehr zu diesem Herrn bedeutet 
demnach aber nicht ein retrospektives Sichverhalten, 
sondern vielmehr das Sichöffnen auf die ·zu'Jwnft 
hin, den Sprung aus dem gesic..herten und sich 
sichern;len Wissen um das Gesetz in das allen 
Sicherungen entsagende Vertrauen auf den Geist. 
Daß der so Umkehrende damit nicht einer Geist­
Spekulation anheimfällt, und daß auch seine Um­
kehr nur die ihm erkennbare Seite der Heimsuchung 
Gottes ist, also alles andere als sein Verdienst, 
durch das er sich ·erneut absichern könnte. das sagt 
Paulus mit der Umkehrung der ersten Formel: Der 
Geist ist der Geist ·des Herrn. Darum gilt: „Der 
Geist des Herrn ist Grund und Inhalt der Freihelt'' 
1(Wendland), weil der Christus in dem einMaligen 
geschichtlichen Ereignis von Kreuz ,und Auferste­
hung Erfüllung und Ende des Gesetzes . geworden 
ist und als der in der Gemeinde Gegenwärtige den 
Geist det" Sohnschaft <(Römer 8, 15) gibt. Und von 
daher k<>mmt letztlich die Freiheit von der Angst, 
die Oft'anheit der neuen Existenz, die Zuversicht 
mutigen Zeugnisses und die Hoffnung in der Er­
kenntnis der Herrlichkeit, von der der Apostel zu 
Anfang sprach. 
In Vers 18 sagt nun Paulus, wo. das alles zu finden 
ist. „Wahrnehmbar wird die Herrlichkeit des Herrn 

. jetzt nur in der Gemeinde" (Schlatter). Als Gemein­
schaft ·c;ierer, die sich dem Herrn zuwenden, und 
als Stätte des Geistes ist ihr das unverhüllte 
Schauen der Herrlichkeit Christi gegeben. Daß 
dieses Schauen geschieht wie man in einem Spiegel 
etwa"": für sich auffängt, beschaut (Bauer), beein­
trächtigt nicht die Klarheit des Geschauten, mahnt 
aber gleichwohl zur Demut und warnt vor direktem 
Schauenwollen. Das Schauendürfen ist bereits· Be­
ginn des Vel'Wandeltwerdens. Der »err, der der 
Geist ist, zieht die Seinen zu sich, und da$ heißt 
ja auch, er' gJeicnt sie seinem Sild, dem Bild des 



.von Gott gewollten Menschen an~ „Von einer Herr· 
lichkeit zur anderen" ist dem.nach nicht im S'inne 
einer stufenweisen Vollendung gemeint „sondern 
drückt ·aus, daß es sich um einen unaufhörlichen 
lebendigen Prozeß handelt, der von der doxa des 
Herrn herkommt und daher auch nur immer mehr 
in die doxa hineinführen kar.n. Aus der Herrlichkeit 
entsteht immer neue Herrlichkeit" (Wendlandt). Es 
handelt sich eben nicht um „seelische Vorgänge", 
zu deren Verwirklichung „der Spiegel auch rein 
sein muß" {Niebergall), sondern um das geheimnis· 
volle Wunder Christi, der sein Leben das Leben 
der Glaubenden werden läßt (Galater 2, 20). 

Der helle Schein der Erkenntnis der, Herrlichkeit 
Gottes in den Christen hat seine genaue Entspre­

. chung in der Erschaffung des Lichts. Creatio ex 
nihilo. Auferweckung vom Tode geschieht an den 
Christen, wo G-Ott selbst in ihren Herzen aufleuchtet. 
Christen, wo Gott selbst in ihren Herzen aufleuchtet. 
Wie in 3, 18 .das was bleibt, das „Spiegelbild der 
Herrlichkeit des Christus, sein der Gemeinde einge­
senktes Bild" (Schlatter) ist, so ist hier als das Kon­
tinum der Gemeinde Gott, der Herr der ersten und 
der zweiten Schöpfung genannt. Damit aber wird 
wiederum die Telos-Bezogenheit der christlichen 
Existenz in dieser Welt und ihre gegenwärtige 
parrheesia in der elpis der Gemeinde als die Teil­
habe an der verborgenen Herrlichkeit Christi anr 
gesprochen. 

2. Im einielnen ist für die Predigt zu beachten: 
a) Paulus bestimmt Aufgabe seines Apostolats und 

der Gemeinde in Antithese zum Dienst Moses 
und Israels. Gesetz ist aber nicht nur der Dekalog, 
sondern alle Ordnung und alles Recht dieser 
Welt, sofern sie als lebenvermittelnd verstanden 
werden können. Gerade auch das vom Menschen 
pervertierte Gesetz ist und bleibt Gottes Gesetz, 
denn es behält seine tötende Kraft. Daß wir in 
einer Welt des . Gesetzes leben, die wohl ihr-e 
eigne „HetTlichkE.it" hat, die aber unter der 
Decke bleibt, also sich selbst mißverstehen muß, 
unter der Macht des TOdes bleibt, weil sie den 
lebendigen Gott aus i'lrer Gesdlichte ausklam­
mert;, das ist die Situation, in der die Gemeinde 
steht. 

b) In dieser Welt und an sie hat die Gemeinde das 
Wort· von der Gnade Gottes in Christus "als ein 
Licht, das da scheinet an einem dunkeln Ort" 
(Epistel) zu verkündigen. Sie kann das nur tun 
in der elpis auf die bereits in ihr erschienene 
Herrlichkeit, daß Gott ihr den freien Zugang zu. 
seinem Vaterherzen eröffnet hat. Und sie bezeugt 
eben in der ihr geschenkten patrheesia, daß 
Christus der Herr ist: „Das Alte ist vergan.gen, 
siehe, es ist alles neu geworden." 

c) Schließlich ist kundzumachen, was denn dieses 
Neue ist. Die beiden tragenden Worte sind hier 
eleutheria und · methamorphousthai. Christus be­
freit vom Gesetz und seiner Todesmacht er be­
freit darum auch zur Sohnschaft und zum Leben. 
Die Sohnschaft wird wirklich im ·kindlichen 
Vertrauen und Gehorsam und in der neuen 
Bruderschaft der Liebe. Leben aber heißt das 
get;oste Bleiben . in der Bewegung, in die der 
Geist den Glaubenden versetzt hat und deren 
Ziel die Vollendung ist. 
Das Wissen um das Schöpfungswunder Gottes, 
das am Christen ·geschieht, bewahrt ihn vor 
Ärgernis und 'Zweifel, aber auch vor Hybris und 
falscher J?ewältigung seiner Lebens und der Welt. 

Christo~h Thurm - Weimar 

S'epluagesimae: Röm. 9,H-H 

Dieser erste Sonntag im OstedestlkreilS erinnert an die 
Erkenntnis der Reformation, daß Wir nicht· Lohn für 
unsere Leistungen ·zu e~arten ha·beni. sondern viel 
Beeseres: die l,uwermente Gnade. Das koDltJll!t zum Aus­
druck .in Ep~eil (1, Kor. 9;2J4-i21'1}, EvenigeJ.ium ~tt!l. 

20il-16a), Wochem<>pruch fDan. 9,18) Gradualied lßKG 
24!2~ und eoFl auch der Grundton der Predigt sein, 

D'ER TEXT: Vor unserer Perikope hat Paulus klargestellt; 
daß ehe leibliche Abrahamsikindschaft nicht gleichbedeu­
tend ist .mit. der Gotteskindschaft. F.s gibt auch in Israel 
Verlorene und 'Erwählte, z. B. Isaak vor Ismael (1. Mos. 
17,191 und Jakob vor Esau (1. Mos. 25,231' beide von Gott 
zu Segenserbe·n vor ihrer Geburt bestimmt, .-iso unter 
P.usschalten jegllicher Möglichkeit sogenianntcr guter 
Werlke. . _ 

(.14) Solche Erwählting bzw. Verwerfung könnte als Un­
gerechtigkeit angesehen werd~n, denn der natürliche 
Mensch denkt in den Kategorien „Leistung-Lohn", 
„Schuld-Strafe". Paulus techtfertligt demgegenüber die un­
bedingte Freiheit Gottes. Der Gedank~. Gott sei in seinen 
En•tsclieidungen ungerecht, ist für Paulus unmöglich. 
\15) So erinnert er daran, daß Gott selbst den Vorwurf 
der Ungerechtiglkeit zurückweist. Ausgerechnet Moses, 
der IMltner der Gesetzesoffen:barunrg, wird als Empfänger 
des Spruches von der durch ikein. Gesetz zu beeinträch· 
tigenden Freiheit der Gnade unld: des Erbarmem; Gottes 
von Paulus genannt·. Pauqus hat erfahren: Das Gesetz ver­
dammt, die 1.iebe aber {Röm. 8,38. 39) ist auf Erbarmen 
aus und fragt nicht nach VerdielllSlt und Würrd1g'keit. 
~uther: „Eine harte Antwort für dde Stolzen und Klugen. 
Aber süß und willkommen für die Sanftmütigen und De· 
mütiigen, wei'l' sie an sich ver~eif>eln. Eben deswß9en 
nimmt sie der Herr an.'.') - Der Gedanlke an die Prä.de· 
stination {Tempuswecbsel fut.-pra·es.), der. in Ex. 33,19 
(gleiches tempus) offen:bar .gar nicht berührt wird. min· 
dett nicht das tatsächliche, völllig freie •Erbarmen Gottes, 
sondern läßt dieses im Gegeniteiq, noch stänker hervor· 
treten. 
(:16) Der Gn.8ide und dem Erbarmen kann also nicht nach­
geholfen werden durch irgend eine men>Schlicbe Anstren· 
gung l(trechehi: Bild von den 'SportwettJkämpfen). .. Gottes 
Erbarmen hängt nur v·on s~inem göttlichen >LiebeswH!en 
at., eudokountos in L statt eleontos sagt nichts anderes. 
(l 7) ·Gott ist in seinen Entscheidungen sogar so frei, daß 
er auch einen ausgesprochenen Vernieiner seines 'Willen>S 
erwählen kann, um durch ihn sei'ne Herrlicblkeit sichtbar 
zu machen. Mit der glieichen Preiheit, mit der Gott er­
wählt, wessen er sich erlbarmen will, verstockt er auch 
einen Menschen, der nun zwar den Kampf gegen Gott 
führt, aber als Wier:kzeJUg in Gottes Hand daz·u helfen 
muß, daß Gottes Volk sich 8!ls solche$ begreift, •.tnd daß 
Gottes Name in die IWelt hinausgetragen wird. 

(18) Nun faßt Paulus äl}nlich wie in V. 16 mit dem ara 
oun das Ergebnis zusammeru: Gott ist völlig frei in seiner 
qnade und seinem Erbarmen. und er ist vö1Ug frei auch 
darin, einen Me111Schen zu v&stocken. 

(19) Wenn Gott aber nun so willkürlich handtelt und der 
Mensch so vöHig nur Objelkt ist, kann doch dem Men· 
sehen nicht der Vorwurf der Schuld gemacht werden. Ist 
nicht Gott selbst schuld, wenn sich ein Mensch g.e.gen ihn 
kehrt? Er hat es goch. so gewoHtl Und gegen Gottes 
Wi'llen kann der 'tt!ensch nichts tun. A'lso ist Gottes 
Zornesgericht noch größere Ungerechtigikeit als sein Er· 
barmen. So meinen diejenigen, die .gottlos und hoffärtig 
wider Gott streiten und empört widier ihn murren wie 
gegen einen IF'revler" !{Luther, Römerbrief}. 

1(2()) Paulus weist auch diesen EiI11Wand zurück!. Das 
„o anthrope" am Anfantg des Fragesatzes und das „too 
theoo" am Ende dessel1ben deuten die große Spannunig an, 
die das Problem enthält. Waf! ist der Mensch, daß er Got! 
gegenüber einen Vorwurf erhe'ben /könnte? Vielmehr 
sollte der Mem;ch sich darüber wundern, daß Gott sich 
herabläßt, des Me111Schen zu gedenken 1(lPs. 8p; Hiob 7,1 '1}. 
Der ant.apokrinomen-O>S ist nichts weiter als plasma. ein 
Gebilde, das sich selber weder Gestalt noch Wesen ge­
geben hat. {Ob Paulus hier auch mit an Ge111. ·1.,28. 27. und 
Gen. 2,7 gedacht hat?}. Vgl. Jes. 43.,9. 

f21) Mit dem BHd vom Töpfer und dem Ton will Pa~lus 
de11tlich machen einmal1 daß Gott als der Schöpfer sein 
Gescilöpf nicht fragt, was er mit ihm beginnen soll; und 
dann - helde Gefäßsorten sind aus ein und derselben 
Massel - daß Gnade uoo Verstockung nicht abhängig 
sind von der geistigen, moralischen -oder &<>nstlgen 
Q\1.a<lität des ~nscbea, Alle . Menschen sind vor . Gott 
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gleich «le eine. ~assa petdition·ls. Augustin,. :Enthirld.· ad 
Laurent;- flh .. .J>l'liS ges«mte Me1t11cben~chlecht ist dltrcb 
(i:lJl!en. so gerechten g:ö~Uichen Urteilsspruch verdammt 
worden, .daß l}ltemand, auch wenn 4tein eioziget davon 
frei W'lir&, damit recht täte°, Wenni er Cotte.. Oerecbtlq­
keit tadelte." .. Wer.u sich Gott .~barmt, so ist es univet­
dien~ :Erbarmen; Die Verdanunnis da~en wäre Au. 
dtuck der Gerechtliglieit. 

{aa) War M nmichem em Ärg&infs, daß Gott so vöfiig 
f«ii verstockt od~ sich erbarmt, und es also keine Werk· 
gexechtiqkeit gibt; so wird es nun auch zur An.fechtUllf, 
daß er die •. Gefäß& dtls. Zornes" nicht zerschmei&t. Bi' 
trägt das Volk der Marder. J'esu mit un~flicher Ge­
duld. Die Chr1stgläubi9en sollen sich·. alber daran nicht 
stoßen, und den Juden solllte es eln Anreiz zur u•ehr 
werd·en. Sonst sind trotz. des &weises der göttlichßll Ge­
duld die „.Qef<liße des Zornes" schlif>Jfücb doch zur Ver­
dammnis . bestunmt. 

(23)' D<t.ran sollen die zur iBarmherzigkeit Berufenen er· 
kennen, w'.e gut es Gott tmit ihnen meint, denn normaler­
we1.ge hat der Mensch die Yerdammn:ia zu erwarten. 
(24) Diese zur IBal'mherz:igkeit !Berufenen finden sich in 
allen Völkern. Und eben diesen ist zu predigen. 

WAS IST ZU PRBDJGENt Gottes große Bermherzigkeif 
nimmt sich u~ und fr~l aller' Menseb>P-n an. Das 
gi~t sogar 'llnst Und :11ie bl".!iht edite Barmhertigt.eU, weil 
kein Mensch ein Redrt darauf hat, nicht einmal Wir 1 Dem 
Menschen wid<milhrt :Recht, wenn. er Gottes ZoI'?I z:u 
spüren bekommt. Die Redeiumt „Wen:n es einen gerech- . 
ten Gott gäbe, d11nn dtirfte er dies und das nicht ZU• 
1as*n" is.t gruJ!dsätzlich falsch. Verdient hat der MeDISch 
Gottes Zorn. Und jch erlebe staunend, daß der gerechte 
Gott mit mir und .mit den lieben Gottlosen ged'u.ldig 1.iild 
barmherzig ist! Das ist Anlaß zu ffer Aufforderung: „Nurt 
preiset alle Gott5 iBarmberidgkeit", und zu dem Bekennt­
nis: ..-Es ist das Heil uns kommen her von Gnad und lau­
t<er Cüte". Wen:ri .auch Karfreitag und Ostern noch weit 
sind, ist doch joeat schon die RichtUillQ' dorthin klar anzu­
z.eigen. Dem von dorther f1Dden wir· den Mut, „vor Gott 
zu ~n m;t um;erem Gebet. nicht aUf UDSefte Geredt· 
tigtkeit, sondern· aUf seine große Barmherzigkeit.~ Wenn 
Gott seinen Zom !Nchfuar werden läßt - und wo ge­
schieht das umfassender al$ auf Golgatha? - iat er Jlitht 
unqerecht, sondern will. gerad• unter den sch~:n: 
Wolik:en seines Zorniee uns die Augen öffnen föt seibe 
Gnade, die Wir immer 111111' :unwrdienterwelee empfangen. 

1Kölbet ....: ;Jaingenthal 

Sonntag Sexaguiniae: Hehr. 31L A-M 

Zur äußeren und 'innieren Lage · der Empfänger des 
Hebräerbrifles ~ 

Der ganze Brief dient der Seelsctgie an angefochtenen 
! Cluisten.. Sje leiden uniter Anfet:ktunq von außen um 
linnen. Von au.ben: 'ZWtlir ikeinie blutige Verlolg·ung, aber 
immE.rhin Einkerkerung eim:elner Gemeindeglieder. Bin-
ziehung der Güter, .mannigfache !Beschimpfung, zermüt· 
benrde Schmach und Scballlde. Von innen: Vertrauen• 
sdlwäche, Resigl'lla'tf 0111, · Müdigdteit. .. l!iinige hoben sich so-

' gar \Ton den VeMarnmlungei der Gemeinde zurück­
. gezogen. 

Wir sehen also lbl1nesiwegs ein [deralbild '\l'om strahlenden 
tJlberwind~rn vox Uil!St, JSO!lldetn den , Alltag einer Ge· 
me!nde der alten Kirche, in der Christen gegen Anfech-

\ tungen von außen schwach werden. Weil sie zugaeich von 
l inmien angefodl:ten sind. · 

Welche ~lsorgerMche Stäriltung gibt unser Text solchen 
Christen? 

1. Schaut auf JesuSii ~Vers 11. 6b-0.4). 
2. Laßt euch vor Verslockung warnen·! (V-ere 7-lll. 
3 .. Ubt aneinander wachsame Seelsorge! '{Vers 12-:-13). 

:1. 

Schaut .auf Jesus! 
1 , ; ,"Gegen die zermttrbung von außen· und v.On innen Mr er· ... ,·r~,'; . geht ~Me \Mlahmmg: Sehaut Initenwtv IWf. Jesus, ·faßt Ihn 

~-;; \ genau ins Auge ~in mea&x. at. bRilfJll!in)l Die trwei· 

~ß 

fatbe Anred• &r teser ais he!1ige Br~r und .Teilbaber 
der himmlil!cben ·Berufung ·und die ~ehe ~ung 
Jau all'. Sendibote und. Hoherpriest.r hängen eng Z'll· 
tainmen · und .. sollet'i ·die Leser datan etilMlel'n, w.as .lesus 
an thi1e1l getan. ~t. Der HOhepri41$ier Jesus hat sie durch 
lefü vers6lltt>eiJd.eS Opfef zu . seinen &iidel'n und zu 
Gottes geliebtem !igentuf!l, . .at>er auch iU Brildetn u.nter­
einan6!r ~cbt. Zugleich ·Ist Jesus der qrößte. Send- , 
bote Gottes fUt dle wett. In seiner ·Person Ull4 in seiner · 
Bot,tchaft ist· dil6 Ffimanielreic:h in unserer M!Ue enchienen, 
durell thn iSt an uns eine Berufünlcr erg~ die vom l 
Himmel konunt und zum. Himmel fiihrt. 
Die . Prädikate für uns Christen wie für .lesus sel4t ent­
halten. Stätikung und Miahnung zugaelch: Haltet euch doch 
in voller Gtöfle vor Augen, WlilS JfiUS längst aus euch 1 
ge.ll)llclit hat, wtrdet i·mmer mehr d;as. was ihr d\ltch .ihn · 
ljingst seidr Solche Gaben glibt man nicht leichtfertig auf. 
Sokbei1 Stand bitt man lfiit :Freuden fest, besonders weil · 
uns· damit einie groß<.! Z:ultunft verbürgt ist. 

V«S 6b richtet unseren. Blick auf die Vollendung der 
Christen in tk!r Endzeit. Ulll!ete Standhaftigkeit gegen­
über Anfechtungen Wird sehr in l'rage gestellt, wenn wir 
den Christenglauben nur ala Lebenshilfe für di$sen ver­
~ Äon febrauchen, als Kraft für 0. hcbreitelll 1 
ei'!Jt!M" Wege oder für sittlich& Läutflung, als dilfe zum\ 
Brttagen von &Ii.tlei Unbill. Christe11 wer~ vielmehr 
dadurch statik. zutn stehft, daß SiM! sich in .Zttv.etsicht und 
jubelnde1 Hoffnung weit öffnen für die kommende Welt 
Gottes, dle in der l\Viecletikunft seines Sohnes anbrechen 
wird. Wann fangen wir Christen endlich elmmal an, esc:ha· 
tol(lgisch zu uislie.ren, nachdem. die· Bschatb1ogie des 
N'euen Testaments seit Jahrzehnten ell'tdedr.t Wlld be· 
schrieben ist? Die Endzeit mit dem Komml!lli <I.e. letzten 
Sliegers im Renen zu tragen, das ist die wirksamste Hilfe ! 
gegen den durch die Reihen der GNiubi:gen schleichen-\ 
den Defaitismus! 
In au dem bisher Ges~ geht es immer wn das per­
sönUcbe Vethältnhs zu emern Herrn:. Uhl!llere Gemeinden 
werden nur dann uniangN!tf·bat gegen Zermürbung von 
außen und inneni werden, 1'/ellJl sie sidl nicht mehr mit 
der in~lleb Atmebme ch1"f9t'licher Gedanken und 
Werte ~en, llOndetn mit fhrebi hlliunlitcben Hohen­

. priN&tet . Und kormxtendem Erlöser persönliche ~mein· 
schaf.t haben. Wgl. Vers 14: metochoi ·Christouf) 

a 
Laßt euch vor Verstotkunq wanwm.l 

Das Bei&piel de& verstockteo Volkes fszaei migt uns, daß 
es: sich hier nicht um die. Vemtocklllng Pbaras, Nebu· 
kad™!zars oder Neros, sondern um die ~g als 
innerkirchliche Angeliegenheit handelt; um das ffa.rtwer­
den der Christen. gegen Gott und sein !Wort. 
Menschen ~ sieh in Gottet ·Bund aufnehmen ttnd von 
ihm führen, sie nehmen dils Wort aüf m.tt IPreuden (Matth. 
13,20). Aber wenn Gott uns führt, wohin wir nicht 
wollen. wenn er seine gnädige !Führung um unserer Er· 
ziehlllliJ 'Willen <vgl. He~. 12 4-4111) in die Gestalt der 
Bedrängnis vetldeidet, dann erkennen wir die Weg:e 
Gottes oft ni'.Cht mehr {Veils. 1-01'1. Weil wir uns hart / 

mac:ben ~e~ sein WQrt, erkennen wir nidlt, dd Gott 
uns arm .macht, um. uns reich :zu machen, daß er uns mit 
unseren eigenen Kräften scheitern läßt, um Mine Macht 
und H«.rllc:hkeit in unserer Mitte zu offenbaren.. Dann 
fragen wir oft bewußt oder unbewußt, wie Israel bei ! 

Merilla und Massa: .Jst der Betr in 'UD!lerer Mitte· oder, 
nicht" . (2. Mose 17, 7}? Statt daß sich der !Mensch zum 
eigenen ffeiil '\tOn Gott prflfen läßti exa:tn1Jlliert er um9e­
kMl't wfnen Schöpfer hl'n · eiger.ten Unheil! Verikehrte 
Welt! 

Da zerbricht das Vertrauen zu dott unter dem schein­
baren Widenprucb nvisdlen Gottes Verheißungen und 
der sichtbaren, gegenwärtigen Nol 'Da verblaßt der ' 
lebendige Gott dem Menschen zu einer Denkmöglichkeit, 
zu einem fernen •tap!l~c:hea Waen dem man kein 
rettendes· Eingreifen auf Erden mehr zutraut. Hier liegt 
für deu Prediger eine wit:htige ·~sorgetlicb8 Autqabe 
zu eim!hl fernen metaph)'Siscb•n IW'._lf, 4ei:n tnian kein 
mit den tldltbaren MächMn 1lnd Verh~- alt mit 
Gott recllzieti, Nlltb 'Vetll l'I ist 4U ·aber llidit nur ~ 
v~ic:h ~e. ·~ Bolhe1t 1%tMt .... Sft1fe 



vor dem Abfall! Denn wir stenipeln tnlt Ullffrem Miß. 
trauen Cotf zum !'lira8endrescber ulld seme Vemei.Bungen 
zu L\lgenr 

Diie. Raktion Gottes auf solches Verbal~n heilt Ab­
sebea wld: Zom. Hiet i9t eine gutf Oelegeiihelt., der Ge­
taeinde einmal w ed:Uiren, was die oft eo ungeheuer 
harten !tr~u Gottes in der Zeit deli alten Bun4ee für 
UDI, daß neue Bundesvoll~„ bedeuten.. &.e prägen uns 'eitt, 
dd Gott. Zorn nächt bloD ein leerer Kinclersebreclt ist, 
sondern beillge 'Realität! Im al~ wie im neuen Bund, vor 
allem aber am Ende der Zeiten, gilt für die. dle Gott ihr 
Vertrauen entziehen; ..schrecltlich lat'-. in dl.41 Hinde des 
~ndigen Gottes zu fallen" {Hehr, 10. 3'1}. 

3. 

Obt aneinander wachsame See1'Sor.ge 1 

1 Pare.kalein (Vers 13) umschließt Stärkung. Tröitung und 
1 Mahmmg zugleich. Voraussetzung $01cber Seelsorge der 
Cbristen untereinander ist, daß die Glleder einer Ge· 
meinde wachsam daraUf achten, wo jemand unter Ihnen 
das Vertrauen ~rfen will (Vers 12). Denn alle Glie­
der em Leibe Christi sind füreinander \'erantwortlich, und 
so ein <.t'Ued leidet, ~ alle Glieder mit ~· Kor. 12, 
2&). Oberlegen wir uns einmal gründ:licb, warum in ~ 
ren Gemeinden die Glieder mir nocb in ganz seltenen 
FiU.n Seelsorge aneinander üben, warum bi$ in die 
Krei• der Pfanw und Kirchenvorsteher hinein das seel• 
sorverliehe Gespräch eine Ausnahme darstellt! Die Ur· 
~chen? Falsche Scheu? ("Vom Religiösen spricht man 
lnichtl") Stumpfheit? :Feigheit? Lieblosigkeit? .Angst vor 
falscher Erbaulichkeit? Besteht nicht die tiefste Ursache 
darin daß wir nkht ganz natürlich und sel'bstverständlicb 

.auch im All~g in und mit Chr.ist'lllS leben? Wer aber so 
lebt, für den wird das geistliche Gespräch zu einer selbst· 
verständlichen LebeD5äußerung oder müßte es ~rdenl 
„Und das so Viel roehr, soviel ihr sehet, 41aß sich der Tag 
naht" {Hebr. 110!, 32}1 Wo Christen das „Heute", die 

, Gnadenfrist ~ werden sie getrieben, in der 
' Gnadenfrist, die uns jetzt vor der Wiederkunft Jesu 
, Christi noch gegeben ist, Schwanikende vor Verhärtung zu 
\warnen und ihnen die noch mögliche Rettung anzubieten. 
,„Jetzt ist der hochwiMikommene Augenblick, jetzt ist der 
;Tag der Rettung" 1(2. Kor. 6, 2)1 Wenn einem Christen das 
hohenpriesterliche Versöhnungsopfer Jesu genauso wie 
sein Kommen zum Weltgericht zur 'Wirklichkeit .geworden 
ist, dann kann er gar nicht anders handeln, er muß mah-

l nen raten, retten,, wo immer sein Seelsorgedienst ge-
'braucht wird 1 · 

lFalckenberg - Zschorlau 

Estomihi: 1. Kor. 1, 1s-.;25 

a) Was steht dal 

1 .. Am bestc1n von allen paulin. Briefen zeigen: uie Korin.­
therbriefe. welche Nöte im urchrjsifl. Gemeindeleben auf· 
tauchen. Hauptsächlich Hieidenchri'Sten bildeten diese 
Gemeinde zu Kor.inth. iHier enitstanden Kolllflikte mit dei 
heidn. -Umwelt und sittliche Nöte. Pa1Ulus ringt von 
Ephesus aus um sein Amt als berufener Apostel des 
Herrn Chri8tus. ZIUerst geht es ihm um die Einheit der 
korinth. Gemeindiei, er. verurteilt das Parteiunwesen und 
die herrschend1en Schla19W0rte def :Parteiungen {1, Kor. 1, 
n~ . 
Als seinen ausdrücklichen Auftrag bezeichnet der 
Apostel d!ie Eva.n:geliumsvea-küdlgul19' (1. Kor. 1, 117), aber 
„n:icht .in Weisheit der R~e, diamit lllicht das Kreuz 
Christi entleert werde." Also von ·der Tlifig·k'l!it der Ver­
kündigung geht 'Paulus gleich auf d!ie lfl'orm und den In­
halt der Veilkündigung ein Q.. Kor. 2, 4). - Weisheits· 
rede - Gebrauch des vemünffigelll DenkellS, logische Be· 
weisführung in Art und Wei9te der damaligen Philosophie 
und Rhetoriflt. IW!arum wird der echte lnhalt seiner Ver· 
kündi>qung, das Kreuz Chr.isti, ull/W'irksam gemacht, ent· 
leert? Dex Christus Gottes ist am Kreuz den Tod der 
Schande gestorben. Diese Tatsache wurde in Korinth 
wahrschcinlich durch religiöse Spetkuliationen unter dem 
Mantel bedeutsamer 'Weisheit zurückgedrängt, sie sollte 
in Vetge$senheit gere.ten. Gilt dies niur von e i n er Par­
tei in ~ ltorin'th. Geinei.Dide? Pwus ~ls. $ieht.dl•.· 
ganze Gemedll.de m gtoßet ·Gefahr: die Korinltber wollen 

' - ·- 1 

G.meinde des Herrn .Jftu. Chrietua sein, haben tl'Uch 

ihren ~·11 mcht auwiicltlich ~. aber nach 
Form· und Inhalt ist er spekulativ. Jes\i Kreuzestod Bit 
verblaßt, nicht mehr .aktuell". · 

a. Oeir Apoatel faßt den Inhalt teinet Verkf.ind~ zu~ 
sammen . als das Wort ~!om !CreuzA1nd 'W'e:iß, dl!B er da• 
mit lle.iDe Gegn.et ~eilt vor allem die Gemeinde· 
gruppe um A:poUoe), in ihrem Pochen auf die We!sheits· 
rede hvaustordert (Ap. 18, 24l. Die große Gefahr für die 
Chriis.ten 1111 Korinth aieht Paulus darin, daß sie die Pr&­
digt vom Kreuz «l& Torheit ablehnen ZugtUnll'tell einer 
Philosoph. Ver1könddgu:!llg. Et bez:elllgt, dd <144? Chrtaten 
verloren geti.n, ~ üe neiDt ~n zum Kreuze Jesu 
Chdsti. Als Kraft Gottes. WIW!llst eich die Predigt vom 
KM\11:. an Ö!mleft, die giecetbat werden. Das bezeugt P-au­
lu& au. der Erlalu'lling in seiner V~kilndi~ng. Zu­
sammen mit den 8tieftempf ängwn in Korinth weiß er e.ich 
gerettet, da diese Sich. ebenso wi-e er selbst des Kreu2'e5 
Christi lllicht scbämen (R.öm. 1, 18)i. Bewußt N!det · der 
Apostel hier ni.cllt von „Wteisheit Gottes":, sondern von 
„Kraft Gottes", da .di<e Gemeinde ChriMi dU l!vanqelium 
als Kratt erfährt, •ls niebt so sehr Sbati:Scbes, sondern 
vielmreht Aktives. Dadurch gerät die ~ndie in h'We· 
!JW19, daß m wächst im G&horsam der Nachfolgie Und 
Heiligutig. Jes. 29, 114 sieht PIWlus durch den Kren-. 
tod Jeu in !!rf\Uhmg gehen. (Ursprünglich handelt es von 
der polit. W;elabellt deir Ratgeber das Kölllige Hlisk.i.a in 
der aayr. Gefahr, daß Gott die ~eit dier l'WeiSen und 
den VeMllanld dief Vemänd!gen außer Kraft setzen 

. wwde.) D.ie W.-en, Scimiftgeleln1en 1lDl:l1 Forscher dieeer 
Welt., ob •• dem Judentuni oder Griechentum 'Stammend, 
mußten ihre :Weisbett von Gott als Torheit 41ßthüllen 
lassen. Sie waren nicht imstande, Gotles Wleeen lllld 
Willen vor ~ JGomme.n. Jesu Christi zu erlkennen. An 
den Werken äer Schöpfung fllöm. 1, 18-23) konnten 
diese Weisen Gott als den Schöpfer erkennen. Aber aiie 
entzogen sl.c:b ditiet Erkenntnis. 

Sehr klar stellt P1autus diann die beidien d~maligen 'religiiö· 
sen :Welten der neuen Gemeinde gegeinüber, die sich zum 
gekreuzigten Christus als dem Wlelltheilailld bekennt. 
a) Die Juden fordern Zeichen a:Is IBewe4se göttl. Macht. 
Sichtbar und gteifbar wollen s:ie das Wirken des heiligen 
Gottes, damit sie ilm anerkennen und an ihn gJaube:a. 
können (Joh. 4, 4.8 und Marik. Bi, 111)1. Daher :l$t ihnen ein 
den Verbrechertod der Kreuzigung gestorbener Messias 
eine klare Gotteslästerung. Man erwiarte.t einen Gesalbten 
Gottes, der in göttl. Kraft die ;ungläubige IHeidenwelt sei· 
ner Herrschaft einverleiben wird. b) Die Griechen streben 
nach logischer Erkenntnlis Qeraidie auch dies Wesens der zu 
verehrenden Gottheit. Immer muß dem Deniken eine Be­
weisführung möglich sein. So wird sich dm Griechentum 
schwerlich jemand finden lassen, der Chrlistus auch nur 
neben Sokrates stelit. In der Botscllaft von Christus und 
dem Karfreitagsgeschehen · sieht man ·bestenfalls ein 
or-ie~talisdles Märchen. 

Von dien Ju~ und! Griechen hat IPa.ulus in seiner Ver· 
künd!igunig d~ gekreuzdgtew Welthei·lands für al:le als 
Antwort hören müssen: was du verkündest, ist uns Ärger­
nis und Torheit! A:ber auch das andere hat er. erfuhren, 
diaß Menschen in der so umstrittenen iBotschaft vom 
Kreuz den Ruf Gottes giehört haben und Juden sowie 
Christen darin Christus als Gottes Kraft und Weisheit er· 
fuhren. Ausdrück.Lich steilt Paulus· fest, daß dazu nlllr die 
„Berufenen" !kommen. Es ist Wirk.ung des hefligen 
Geistes. Mensch.l. Verstande bleibt das ein· SkanidaH Den 
Sieg behält Gott, dessen lWeish~t von den Menschen als · 
töricht abgeurteilt wdrd, und in dessen K·raft man 
Schwachheit zu erkennen vermein~. 

b} Was Ist zu predigen 1 

Der Stg. &tomihi s.teht an der Schwelte der Plassiomzeit. 
Das bestätigen der Wochenspruch Luk. 16i, 31, das 
Wochenlied. 2152: Lasset uns mit Jesu ziehen, die 
Ep.istel 1. Kor. 13, das Evangel:i.um 'Lu.lt. 18, 31--431 und 
unser Predigttext: von dier Gotteskraft der törichten und 
ärgernisgebenden Kreuzespredigt. Ihren Mittelpunikt hat 
die Heilsgeschichte Gottes mit der 'Welt im Kreuzes· 
tode Jesu Christi. Das Karfreitagsgeschehen ist der Kern 
d-es Evangelismus, nicht nur als Vedtündiigung der Ereig· 
ni•se 4eis KarueitaQ&. son,dern )füch · so,·. daß Gott <lur.~. 
dos lereuz um'I anrectet Utid CeMr ver'tangt Auf diftt . 
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Theolog1iia crucls antwortet die Welt um uns und 1ll ui!JS 
nicht mit dankbarem Glaubensgehorsam, $Ondem im sehr 
deutlichen Protest. · 

Denn Gott wagt eS, andere Gedanken zu haben:, al4 wir 
sie denken, und ;andere-Wege zu gQetfi, a!S wir Sie wün~ 
sehen. Unsere ~chliche Vernunft hat Jl:icht die Kraft, 
uns zur atkenptlllis die& lebendigen Gottes zu verhelfen. 
Sie kann· in Gottes Tu,n nur Torheit setien, :da die 
menschlichen Erwartuiiigen zu allen Zeiten von Gott a"Q· 
gelehnt werden. Sich ganz in Gottes Hände zu geben, das 
WäJe ja Kapitulation - und wir apit~ieten nie, ..:.;.. 
Unter J;uden und Griechen versteht Paulus heilsg~chicht· 

; lieh die ganze Menschheit. Man fordert 'als unbedingt 
· nötige Kennzeichen al:lex Wahrheit - auch wenn es um 

Gotteserkenntnlis geht-, daß sie entweder· Wirlwl1lgsvoll, 
imponierend oder logisch, ein1euchtend sein müsse, Die 
Grenzen dieser· Forderungen sind durcba~ nicht unall· 
änderlich festgelegt, sondern oft fließt betidi:!s ineinander .. 
Der „Jude" {aiuch in ;um) will Gott Ill\ll sehen im Erweis 
machtvol!len Eingreifens {damals etwa gegen dde röm. 
Besaµun95macht: Herr„ mach uns frei! Einen Davidsohn 
als machtvo1len Herr&cher, doch Jesus am Kreuz?).. Der 
„Grieche" (Juch in uns) friagt dann nach Weisheit, wenn 
es um Gott geht. Daran soll man Siich halten., was philo~ 
sophisch durchdacht werden kann, was die Bedürfnisse 
der Gebildeten berücksichtigt, Wllls mindestens dem „ge­
sunden Menschenverstandu einleuclltet ;und was nicht 
rundweg abgelehnt werden kaI}ll als märcbeobaft. Mit 
ruhigstem ~wissen 100$Sen nun. unqezählte MelllSchen 
nlicht .. e"t in unserer Zeit die Verkündiigiunq det Kirche 
Jesu Ch~ti mit die&iei" zweifachen B1le (wirlc;ungsvoll, 
imp0nierend oder lo,{Jdsch, edn,leu<thtend). eetzen <S:icli 
geg'.l!n das Kreuz Christi zur Wehr und lehnen die Ver~ 
kü11-di.gung des ganzen Evanigielismus ab. Ma.n sagt etwar 
Muß denn öott so blutrünstig sein, um UII\'> .zu erlösen? 
Müssen wil' überhaupt edqst werden? Im besten IPiilU be· 
hält man eioon dünrien Aufguß aus dem RatiQtwtlismus: 
Tu,gend,, UnstierbU<:hkeit, . Gott in eigener Brust, _mein 
guter Kern. .. • 

Das· Wort voin Kreuz . bewirkt eine Scheidung' der Men· 
sehen: ,a) Die am HieUsplan Gottes im Kreuz Anstoß neh· 
men und . bei diesem als Ärgernls bleibe411, gehen in ihr 
Y-er~rben tiLs · ~i!Jde .des ,Kreuz•es Christi im Jüngsten 
Gericht, d!l sie übel'. Gott _T.µ·. Gericht sitzen unid ihn· ab· 
uttei~tm. b) A~ Menschen erleben die 'Wltkunog d'!U' 
Pred~,gt vom Kreuz als Kraft Gottes. Sie· werden in Be· 
wegung g-eeetzt, . Gott auch all$ ·der Tiefe 7111 loben, SJ.e 
lassen sich ~h~l)lk~n {Christus für mk:h) und ~ahren 
in aU:er Anfechtung, draß die Nacbfo:lge Jeeu 9Ellilll Kreuz 
und das ejgene mit einsehließt. 

Gesagt werden muß in der Predigt daß man in unser~ 
Tagen der Kirche Anfechtungen aufer1egt, WOOilb man sie 
lockt, aus einer eccliesi-a crucis st:helinibar eine ecclesja 
gloriae zu werden. ·· 

Geg·en eine fa.ule, liaue und schläfrige Kirche in. dem 
Sipne, daß sie qie Kreuzespredigt untertSchlägt, dhr gar 
selbst nicht mehr tr.auendi, Wird die Weit niur schwach 
zürnelll. Aber voMer Leidenschaft Wi_rd sdch die Ablehnung 
cJer W~lt gegen eine Kirche zeiigoo die die ärgernis­
gebende Kreuzespredigt J!iicht untersichlägt, die doch Ge· 
richtspredigt ist„ d~e den· Menschen allen Ruhm nimmt, 
um Gott allein ' die fµlre und Macht zu ge1ben. Dieser 
Kampf Jst für die Kirche gerad~ der !'[~in für die 
Reinheit ihrer Ve~ki.11Jlc!iogUintg. 

Aber nicht zu ver9es~~n. 1st das, worauf \Sltählin hinweist: 
die Kümmei:licbkei~ und Hilflostgikeit des Menschen an· . 
sich ist ni<:ht schQn eint Zeichen iaer göttl. Kraft, und das 
Ungereim~e -und Tör.ichre, was Wir sagen und tun, irst 
nicht schon ein Erweis dier göttl, 'Weisheit! 

Das Wort vom. Kreuz 

.1. ist vor der Welt eine Torheit, aber dennoch Gottes 
Weisheit! 

2. ist vor de.r Welt lautEr Schwachheit, aber deru;i.och. 
Gottes Kraft! 

Kühnel -·Dresden 
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